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KI. Berlin , 25. Februar . Jahr für Jahr
versammeln sich am 24. Februar die ältesten
Gefolgsmänner um ihren Führer und feiern
im kleinsten Kreis am Ort des unmittelbaren
Erinncrns den Geburtstag der Partei . Auch
in diesem Jahre sprach der Führer inmitten
seiner treuesten Kampfgefährten im Münch¬
ner Hofbräuhans zu seiner alten Garde.

Die Rede Adolf Hitlers hat wegen ihres festen
und entschlossenen Tones in der ganzen
Welt st arten Widerhall gefunden:
die Welt ist vor allem von der Siegeszuversicht
des Führers nachhaltig beeindruckt, was vor
allem aus den Unterstreichungen markanter Sätze
aus der Rede hervorging , wie: Deutschland sei
militärisch und wirtschaftlich unüberwindlich
Europa werde darum zukünftig nicht mehr
Schlachtfeld Englands sein.

Besonders stark und herzlich war die Wirkung der
Führerrede in ganz Italien,  namentlich bei
seinen Erklärungen über die unveränderte deutsch-
italienische Freundschaft. Der unbedingte Sieges¬
willen des Führers , so unterstreicht man in Nom"
wird durch die Tatsache erhärtet , daß Deutsch¬
land militärisch und wirtschaftlich noch nie so
stark und noch nie so entschlossen war wie heute.
Zur Bekräftigung der in der Führerrede zum
Ausdruck gekommenenHerzlichkeit des Verhältnis¬
ses zwischen Deutschland und Italien hebt die ge¬
samte italienische Presse einhellig die große Be¬
deutung der am Samstag Unterzeichneten Wirt¬
schaftsabkommen  hervor.

Von den spanischen  Blättern unterstreicht
tie Madrider Zeitung „ABC" in ihrem Kom¬
mentar , Deutschlands ztzreiheitskampf zur Siche¬
rung seines Lebensraumes sei die Fortsetzung
des innerpolitischcn sozialen Kampfes Adolf
Hitlers auf außenpolitischem Gebiet gegen die
plutokratischen Mächte. Die Einteilung in Be¬
sitzende und Habenichtse sei ungerechtfertigt und
Deutschlands Kampf daher berechtigt.

Die skandinavischen  Blätter heben
die Geschlossenheit von Führung und Volk hervor.
Die überlegene Art des Führers hinterlieh in der
norwegischen Oeffentlichkeit den stärksten Ein¬
druck. Viele Norweger hörten die Rede mit, zu¬
mal der norwegische Rundfunk sie vorher ange¬
kündigt hatte . In Schweden findet die Feststel¬
lung besondere Hervorhebung , daß Deutschland
gegen die Blockade gefeit ist. daß es sich in seinem
Lebensraum nicht bedrohen läßt und auch keine
politischen Kombinationen dulden wird, die sich
gegen die deutschen Interessen richten. In Däne¬
mark wird die Siegeszuversicht und die Blockade¬
festigkeit Deutschlands stark unterstrichen. In
Holland hebt die Presse die Abrechnung mit den
Plutokratien . die Rückgabe der Kolonien und die
Sicherheit des deutschen LebenSraumes in Mittel¬
europa hervor. Die Rede habe im übrigen aufs
neue bewiesen, daß Deutschland vom Enderfolg
überzeugt sei.

In Ungarn  hat stärksten Eindruck die klare
Herausarbeitung der außenpolitischen Stellung
Deutschlands hinterlassen, die jedem nüchtern den¬
kenden Menschen deutlich vor Augen führen muß.
wie sehr sich die Lage der Wcstmächte gegenüber
1914 zu deren Ungunsten verschoben hat. In poli¬
tischen Kreisen weist man mit Interesse darauf
hin , daß Adolf Hitler die deutsch-italienische
Schicksalsgemeinschast. die deutsch- japanische
Freundschaft und die deutsch-russische Zusammen¬
arbeit mit Nachdruck hervorhob. die Stellung der
übrigen Neutralen jedoch nicht berührte . Nach
der klaren Feststellung des Führers würde es
den Westmächten noch schwerer fallen , ihren Krieg
gegen Deutschland der Welt gegenüber zu be¬
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gründen . Auch die bulgarische Presse betont vor
allem die Siegesgewißheit Deutschlands durch
den Mund Adolf Hitlers.

In Amerika  wurde die Rede gut gehört,
sie wurde in USA . von allen drei großen Rund¬
funknetzen verbreitet . Die Neuyorker Blätter
bringen sie in großer Aufmachung. Die brasilia¬
nische Presse bringt die Rede ebenfalls an her¬
vorragender Stelle „Der Haß meiner Feinde
kann mich nicht beeindrucken", „Unsere Feinde
könne» machen, was sie wollen, der Triumph
wird unser sein", „Das deutsche Volk hat ebenso¬
viel Lebensrecht wie andere" und „Wir sind zum
Kampf entschlossen bis zum Bruch der Blockade"
lauten die Schlagzeilen. In Argentinien wird in
Schlagzeilen auf den Titelseiten die Anklage her¬
vorgehoben, daß nach dem Weltkrieg das unbe¬
siegte Deutschland von den Westmächten ausge¬

plündert wurde. Unterstrichen wird auch der Hin¬
weis des Führers , daß die Welt nicht allein Eng¬
lands wegen existiere. Gleichzeitig wird der un¬
erschütterliche Glaube an den Endsieg festge¬halten.

OKnmLcktiZes WulZekeuI in Î onckon
Mit einem ohnmächtigen Wutgeheul reagierteman in London  auf die Rede des Führers und

seine vernichtende Abrechnung mit den Kriegs-
Hetzern an der Themse Eine Fülle von Ver¬
drehungen und Verleumdungen , persönlichen Be¬
schimpfungen und Beleidigungen wurden in offi¬
ziösen „Bemerkungen zu der Führerrede " ver¬
breitet, aus denen aber immer wieder die Angst
vor der Entschlossenheitund der Einheit des deut¬
schen Volkes und seiner Führung erkennbar wur¬den.

Koseillmgerm Konferenz beendet
Eine überraschend kurze Tagung

K o p c n h a g e n, 25. Februar . Die Kopen¬
hagens Konferenz der drei nordischen Außen¬
minister wurde Sonntagnachmittag begonnen
und bereits abends abgeschlossen. Die Be¬
ratungen , die um 14.30 Uhr anfingen , waren
gegen IS Uhr schon beendet. Statt der ur¬
sprünglich vorgesehenen drei Sitzungen an
zwei Tagen — ein infolge des Ausbleibens
des schwedischen Außenministers nicht durch¬
führbares Programm — genügte eine Ver¬
sammlung von ungefähr vier Stunden . Ueber
das Ergebnis der Verhandlungen wird ein
Communiquv ausgegeben werden.

rlt voll Aulel wist . .
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München,  25 . Februar . Die bedeutsame
Rede des Führers hatte folgenden Wortlaut:
Meine deutschen Volksgenossen und -genossinnenl

Vor 20 Jahren bin ich zum erstenmal in diesem
Saal vor die breite Oeffentlichkeit getreten. Was
mich hierher führte, war der härteste und fana¬
tischste Entschluß meines Lebens. Wenn ich nun
heute nach 20 Jahren so viele meiner damaligen
ältesten Mitkämpfer und Mitkämpferinnen vor
mir sehe, wenn ich jetzt wieder in Ihrem Kreise
stehe, dann ist das allein schon etwas Bemerkens¬
wertes . Ich weiß nämlich nicht, wieviele Politiker
demokratischer Länder es gibt, die nach so viel
Jahren so wie ich wieder vor ihre ersten Anhän¬
ger treten könnten. (Brausender Beifall !) AlS ich
damals diesen Saal betrat , kam ich nicht aus
irgendeiner pazifistischen Einstellung heraus . Ich
war damals noch Soldat , und zwar Soldat mit
Leib und Seele. Was mich hierher geführt hatte,war der Protest meines soldatischen
Empfindens  in einer Zeit, die man heute als
die Zeit der tiefsten Erniedrigung unseres Volkes
bezeichnen darf.

Ein Zusammenbruch war damals über unser
Volk gekommen, der schon deshalb ohne Beispiel
in der Geschichte war , weil die sogenannten Be¬
siegten die Opfer eines ungeheuren Selbstbetru¬
ges geworden waren . Allerdings waren wir da¬
mals nicht allein die Betrogenen. Man hat auch

Rom,  25. Februar . In diesen Tagen fand
in Rom die übliche Tagung des deutschen und
des italienischen Regierungsausschusses für
die Regelung der deutsch-italienischen Wirt¬
schaftsbeziehungen statt , um den Warenver¬
kehr für das Jahr 1940 sestzulegen. Bei dieser
Gelegenheit wurden auch andere wirtschaft¬
liche und finanzielle Probleme erörtert , die
die beiden Länder, die auch auf diesem Ge¬
biet ihre solidarische Zusammenarbeit fort-
setzcn, interessieren. Der Duce hat die Ver¬
handlungen in ihrem Verlauf verfolgt und
hat persönlich eingegrisfen, um bestimmte
Weisungen zu erteilen. Die getroffenen Ver¬
einbarungen wurden für Deutschland von
Botschafter von Mackensen und dem Gesand¬
ten blodius und für Italien von Senator
Giannini unterzeichnet.

Die wirtschaftlichen Uebereinkommen sehen die
dem Bedarf entsprechendeteilweise Anpassung
und Erweiterung  der getroffenen Verein¬
barungen an die sich »n der Wirtschaft jedes
Staates bekanntlich ändernden Verhältnisse vor.
In der Praxis hat sich die Zweckdienlichkeiter-
geben die Verhandlungen zwischen Deutschland
und Italien auf diesem Gebiet auf die Monate
Januar und Februar zu verlegen. Die diesjährigen
Verhandlungen find am Samstag in einer kür

die eigenen Völker betrogen. In all diesen soge¬
nannten Sieger st aaten  haben die Völ¬
ker nicht das bekommen, was sie damals erwar¬
teten. Es sollte ja ein Zeitalter der Gerechtigkeit
kommen. Aber auch innerhalb dieser Nationen
selbst ist die versprochene soziale Gerechtigkeit
ausgeblieben.

Am meisten allerdings wurde unser deutsches
Volk betrogen. Das deutsche Volk hat auf Grund
von Versprechungen, die in 14 Punkte zusammen¬
gefaßt worden waren , seine Waffen niedergelegt.
Die Folge war Spaa und endlich Versailles . Da¬
mit. kam allerdings eine neue Weltordnung auf.
nämlich die Weltordnung der soge¬
nannten Sieger und Besiegten,  wo¬
bei die Sieger alle Rechte besaßen und die Besieg¬
ten überhaupt keine. ^

Denn die anderen sind ja auch betrogen
worden, man hat damals die Italiener be¬
trogen , man hat die Inder betrogen, man
hat ihnen versprochen, daß, wenn sie für Eng¬
land eintreten wollten, dann würden sie
nachher die Freiheit bekommen. Man hat die
Araber betrogen, man hat ihnen versichert,
daß sie ein großes arabisches Reich erhalten
würden . Man hat allerdings nebenbei dabei
auch die Juden betrogen, denen man das
gleiche Gebiet, das man den Arabern zu-

beide Staaten denkbar befriedigenden Weise beendetworden.
Pressevertretern gegenüber hat der Vorsitzende

ver deutschen Wirtschaftßabordnung, Gesandter Dr.
Clodius.  darauf verwiesen, daß von italienischer
Seite während der ganzen Dauer der Verhand-
tung der einzelnen Wirtschastsfragen in ganz
besonders freundschaftlicher Weise
verhandelt worden ist. Sowohl für die rein wirt¬
schaftliche Seite als auch für die politischen Be-
gleitmomente der verhandelten Fragen hat sich aus
der befreundeten italienischen « eite größtes stets
gleichbleibendes Verständnis gezeigt.

Auch bei den soeben abgeschlossenen Wirtschafts-
Verhandlungen hat sich wieder einmal die enge
freundschaftliche Zusammenarbeit der beiden
Staaten bewährt . Ihre enge Verknüpfung wird
bewiesen durch die Tatsache, daß Italien schon
setzt bei der Einfuhr an erster und bei der Aus¬
fuhr an dritter Stelle steht.

Saulelter Murr beslülkwünM Steel
zu feinem 05. Geburtstag

Stuttgart.  28 . Februar. Gauleiter
ReichSstatthalter Murr  sprach ReichS-
arbeitssührer Hierk  zur Vollendung deS
65. Lebensjahrs seine herzlichste« Glück¬
wünsche aus.

sprach, auch gleich vorneweg zusicherte. <Hei-
terkeit.)

ES gab damals angesichts unseres totalen Ver¬
falls auf allen Gebieten seyr viele, die meinten,
nun sei das Ende der deutschen Nation überhaupt
gekommen. Ich war anderer Auffassung. Was für
viele das Ende zu sein schien, war in meinen
Augen ein Anfang Denn was war damals in
Wirklichkeit zerbrochen? Zerbrochen waren unhalt¬
bare Formen , die auf die Dauer doch nicht mehr
hätten bestehen können Zusammengesallen war die
bürgerlich-kapitalistische Welt. Ihr Zeitalter hatte
sich überlebt, und in irgendeiner Form muß dieser
Zusammenbruch überall -kommen, er wird nirgendsausbleiben.

Aber entscheidend war damals für uns nur
eines: In dieser Zeit, da so viele äußere , for¬
melle Einrichtungen zerbrochen waren , da ist
nicht zerbrochen worden der deutsche
Mensch!  Er hatte ja gerade eine Leistung
vollbracht, wie kein Volk der Erde vorher.
In einem vierjährigen Kampf hat dieses Volk
26 Staaten standgehalten und ist nur durch
Lug und Trug besiegt worden ! Wenn sich
damals nicht Deutsche gefunden hätten , die
das Vertrauen in das eigene Regime zer¬
störten, England und Frankreich
hätten nie gesiegt!  Wenn damals ein
gewisser Adolf Hitler statt deutscher Muske¬
tier zu sein deutscher Reichskanzler gewesen
wäre — (mit brausendem Jubel und stür¬
mischem Händeklatschen antworten die alten
Parteigenossen dem Führer ) — glaubt man
etwa, daß damals diese kapitalistischen Göt¬
zen der internatipnalen Demokratie gesiegt
hätten ? (Stürmische Zurufe : Nie!)

Und wenn ich nun vor zwanzig Jahren als
Träger einer neuen politischen Idee in diesem
Saale auftrat dann geschah dies als Repräsen¬
tant eines in Millionen einzelner Wesen unge¬
brochen weiterlebenden deutschen Volkes. Es war
mir damals eines ganz klar : An Stelle des
alten Klassen st aates mußte das
deutsche Volksreich treten.  Die Rcichs-
idee mußte aus den Händen der früheren , feu¬
dalen , bürgerlichen oder kapitalistischen Vertre¬
ter genommen und zu treuen Händen des deut¬
schen Volkes gegeben werden, das Volk selbst aber
zum Wahrer dieser Reichsidee erhoben werden.
(Brausender Beifall .) Dieser Bolksftaat wurde
vor zwanzig Jahren in diesem Saale prokla¬miert.
, l3 Jahre hat der Kamps gedauert , um ihn

aufzurichten. Was ist in diesen 13 Jahren an
Arbeit geleistet worden, was an Sorgen und
Mühen zu überwinden war , was es an Aufstieg
im einzelnen , aber auch an Rückfällen gegeben
hat. das wißen Sie , meine alten Parteigenossin¬
nen und Parteigenossen , am allerbesten! 1983
begann dann die Zeit , in der alles das . was wir
in den zahllosen Kundgebungen proklamiert und
gepredigt hatten , nun verwirklicht werden muhte.
Wenn man gerecht »st. kann man nicht bestreiten,
daß in dieser Zeit in Deutschland gerade¬
zu ein Wunder geschehen ist . Was ist in
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diesen wenigen Jahren an Reformarbcit auf allenGebiele» geleistet mordenl Ein Aufbau von gigan-liichen Ausmaßen!
Wenn ich mir alle diese sogenannten inter¬nationalen Staatsmänner der Demokratien , die

bente in Europa große Töne reden, vorstelie, undihr Lcbcnswcrk mische, so kann ich nur sagen:Ich habe im Innern und nach außen immer nur
das Unglück gehabt, gegen lauter Nullenkämpfen ?,u müssen. (Stürmischer Beifall .)Diese Leute beherrschen den größten Teil derganzen Erde und sind nicht einmal in der Lage,in ihren eigenen Ländern die Erwerbslosigkeit zubeseitigen! (Lebhafte Zustimmung .) Und dieseLeute reden von der Notwendigkeit eines Neuauf¬baues Europas . (Heiterkeit.) Das erinnert michan die Redensarten unserer eigenen Demokratenin früheren Jahre » — (erneute Heiterkeit! —die vom notwendigen Neuaufbau Tcutschlandsprcdigtcn . Dieser Neuaufbau ist allerdings an-getretcn . Aber ohne sie! (Brausender Bei¬fall .) Auch der Neuaufbau der Welt wird an-trctcn ! Aber gleichfalls ohne sie! (Der brau¬sende Beifall erneuert sich noch stürmischer.)
Mitteleuropa- unser Ledensraum

Mein' Kamps um Sie Freiheit unseres Volkeswar ein Kampf gegen Versailles.  Aberes handelte sich nicht um das Paragraphemverkvon Versailles , sondern darüber hinaus um denKampf gegen eine Geistesverfassung, die >>» Ver¬sailler Diktat ihren Niederschlag gefunden hatte.Sie wurzelt in der Auffassung, daß zwei oder drei»Völker nun einmal vom lieben Gott bestimmtseien, die ganze Erde zu beherrschen und daß. wen»e i n Volk sich dieser Herrschaft nicht fügt, sie VasRecht haben, zu behaupten: ..Dieses Volk will dieErde beherrschen!" Herr Ehamberlain  sagtdaS in einem Augenblick, in dem ganz Indiengegen ihn protestiert in einem Moment, in demdie Araber zum Widerstand ausrusen. in einer
solchen Situation tritt dieser Herr auf und erklärt:England  kämpft gegen den Versuch einer deut-
schen gewaltsamen Weltbeherrschung.

Mit diesen Phrasen har man das Deutschlandvor dem Jahre 1918 vielleicht beeindrucken können:das nationalsozialistische Deutschland nicht mehr!Der Herrgott hat die Welt sicherlichnicht für die Engländer allein ge¬macht! (Stürmischer , anhaltender Beifall.) DerHerrgott hat nicht bestimmt, daß ein paar kleineRassen, die ihr eigenes Volk noch nicht einmal mitdem Notwendigsten versehen können, drei Viertelder ganzen Erde nnierjochen und die anderen Völ.- ker zum Hungcrleiden verbannen . Das ist nurmöglich gewesen durch die Schwäche dieser Völkerselbst. Aber diese Schwäche ist überwunden! Und
diese Völker melden jetzt ihren Lebensanspruch an.

Ich habe diesen Anspruch nun wirklich beschei¬den genug gefaßt Unser Ziel war : l . Die Siche-rung  unseres eigenen Lebensraumes : und unterdiesem Lebensraum verstehe ich alles bas. wasnicht durch die Engländer , sondern durch uns
Deutsche kultiviert, zivilisiert und wirtschaftlich er¬
schlossen wurde. ES gibt nämlich einige solcher Ge¬biete. (Heiterkeit.! Zum mindestens in Mittel¬europa  ist der befruchtende britische Einfluß inder Vergangenheit bis in die Gegenwart hineinnoch nicht bemerkbar geworden. Dieses Mittel¬europa ist durch Deutschland aufgebaut worden,und in diesem deutschen Lebensraum, da wollenn u n wir leben und hier lassen wir uns dasLeben auch nicht beschneiden. In diesem Lebens-ranm lassen wir uns auch nicht bedrohen, undhier lassen wir auch keine politischen Kombinatio-neu aufbauen, die gegen uns gerichtet sind. Und2. verlangte ich die deutschen Kolonien zurück, un¬ser deutsches Eigentum, das diese Weltplutokratenuns ohne jeden Nutzen für ihre eigenen Völkergeraubt haben.
Nie alten Setzer am Werk

Das waren sehr beschränkte Ziele. Ich habehierbei von vornherein alles getan, um gegenEngland und Frankreich eine klare Begrenzungunserer Ansprüche vorzunehmen. die diese Völkerüberhaupt nicht bedrohen konnten. Trotzdem tra¬ten unsere Bekannten aus dem Weltkrieg wie¬der mit ihrer Kriegshetze  in Erschei¬nung. Es kamen Herr Churchill, Herr Duss Coo-per, Minister Eden und Herr Ehamberlain selber
(Heiterkeit) und endlich über allem schwebend derewige Geist des Juden Höre Beils  ha . HerrChurchill war ja schon im großen Krieg der be¬kannte Einpeitscher gewesen, er gehört zu denLeuten, die kein Hehl daraus machen, schon da¬mals die Welt in den Krieg gestürzt zu haben.Und ich war damals ein ganz kleiner unbekannterSoldat ohne jeden politischen Einfluß . Ich habenur meine kleine Pflicht getan, so wie jeder an¬dere Deutsche auch Wir sind also aus ganz ver¬
schiedenen Welten gekommen: Dort die kapitali¬stischen Kriegshetzer und hier der einfache deutscheSoldat . Nach dem Kriege haben diese Leute ihreGeschäfte gemacht. Rüstungsgeschäfte und Ge¬winne ungeheuerster Art . Ich aber habe damals
gekämpft für mein deutsches Volk. Und wie ich ge¬kämpft habe, das wissen Sie jeder als meineZeugen am besten. (Brausender Beifall !)

Nun betreiben diese Leute seit Jahren ausSneue ihre Kriegshetze  und machen aber¬mals kein Hehl daraus , daß es ' wieder ihr Zielist. einen großen Krieg zu führen . Sie haben da¬bei die Hoffnung, daß sich wieder andere Völkerfinden, die für sie eintreten . lind diese Hoffnungist zum Teil auch begründet, weil sie überall ihre
jüdischen Verbündeten haben. !Zum anderen Teilist die Hoffnung allerdings schon jetzt fehlgeschla¬gen. Ihnen ist diesmal ein deutscher Frontsoldatgegenübergetreten, der nun seinerseits ebenfallsalle Vorbereitungen getroffen hat. und zwar sogründlich, wie sie nur jemand treffen kann, dererfüllt ist von der Pflicht gegenüber seinem eige¬nen Volke. (Erneuter brausender Beifall !) Vordiesen Leuten habe ich gewarnt , als es notwendigwurde. An einem aber habe ich nie einen Zweifelgelassen: Daß es mein unerschütter¬licher Wille und mein Entschluß war.

Deutschland wieder sreizumachenllJmmer stürmischer braust der Beifall zum Füh¬rer empor !) Daß sie mich nun dafür hassen, istmein höchster Stolz . Sie wißen es. meine altenParteigenossen und -genossinnen. wie oft habe icheS Ihnen hier in diesem Saal gesagt: Wenn dieJuden , das ganze Grobzeug, das damals inDeutschland herumlies, mich beschimpften — wieoft habe ich es Ihnen hier ln diesem Saale ge¬sagt: Tann war dies meine größte Ehre. Wennsie mich gelobt hätten, so wäre ich mir als dergrößte Halunke vorgekommen. Und genau so istes heute.

Mein Ehrgeiz: Die Liebe meines Kolkes
Wenn ein Churchill sagt, daß er mich haßt

— dann . Ich danke Ihnen . Herr Churchill,für dieses Kompliment ! lStürmischer Bei¬
fall .) Wenn Herr Ehamberlain erklärt, daß
er mir nicht tränt : Ich danke Ihnen eben¬falls . Herr Ehamberlain . daß Sie also nicht
glauben , daß ich jemals zum Verräter an
meinem Volke werden könnte! lErnenter
brausender Beisall .) Wenn Herr Tuff Coo-
Pcr oder Mister Cde„ versichern, daß ich in
ihren Augen ein abscheuliches Ungeheuer sei
— ich bin glücklich, daß Sie mich wenigstensnicht zu Ihren Freunden rechnen. lJmmer
stärker wird der Beifall der alten Partei¬
genossen.> Denn ich habe nur einen
einzigen Ehrgeiz : Nämlich di cLiebe » nd die Zuneigung meiner
eigene, , Volksgenossen zu errin¬gen und sie mir zu erhalten! (Die
Parteigenosse » jubeln dem Führe, - mit tosen¬dem. sich immer erneuerndem Beifall und
brausenden Heilrnfen zu.)

Der Haß nunicr Feinde bewegt mich überhauptnicht: er hat mich nicht bewegt in den dreizehnJahren , da ich um die Macht in Deutschland rang,und er rührt mich jetzt erst recht nicht! Und so
wie ich damals im Innern in diesen dreizehnJahren gekämpft habe für die Freiheit meinesVolkes gegen die inneren Unterdrücker, Ausbeuter»sw., so tämpfe ich heute auch, wenn es not¬wendig ist, nach außen.

Sic kennen uns nicht. Ter beste Beweis , wiewenig sie uns kennen, ist. glaube ich, in der bri¬tischen Hoffnung zu sehen, doch vielleicht einneues Jahr 1918 zu erreichen. Dem entsprachenja doch wohl auch die Flugblätter , die man man¬gels anderer Munition zunächst aus Deutschland
abgcschossen hatte . Man glaubte wohl, daß mandas Manöver von 1917 oder 1918 im jetzigenDeutschland würde wiederholen können. Die
Herren hoben eine Ahnung von, heutigenDeutschland! (Jubelnder Beifall .)

Die Lage hat sich heute auf vielen Gebieten
wesentlich gegenüber dem Jahre 1914 geändert.Sie hat sich zunächst außenpolitisch  ge¬ändert . Deutschland ist heute befreundet mit
Italien.  Es ist nicht nur die Freundschaft derbeiden Regime und ich darf wohl lagen, dieFreundschaft der beide» führende » Männer , son¬dern es ist auch die Erkenntnis , daß die beidenLänder in ihrer Zukunft aufeinander angewiesenund voneinander abhängig sind Allein auchRußland  gegenüber hat sich das Verhältnisgeändert . Die Hoffnung , so wie >,» Jahre !9llzwischen Rußland und Deutschland wieder einengroßen Krieg erzeugen zn können, ist jämmerlichfeblgeichlagen.

Ich verstehe, das; man in London sei?« em¬
pört ist über die ..Gemeinheit ", daß ausge¬
rechnet ich diesen Schachzuq plötzlich verhin¬
dert habe. Aber ich glaube in diesem Falle
haben das russische und das deutsche Regime
wirklich etwas sehr Segensreiches für beide
Völker getan , denn dafür sind wir uns wokl
beide zu gut , uns bloß zu verbluten , damit,die Londoner Börse und das ganze Judentum '
sich die Hände reiben . lTsürmischer Bestall .''

Damit ist wieder ein gewaltiger Staat aus
der Front gegen Deutschland getreten , undSic wissen, meine Volksgenossen , das? ich keine
halben Sachen mache. Wenn ich mich einmal
ans einen Wea begebe, dann gehe ich diesenWeg bis zum End- : die Hoffnung . es könnte
doch morgen oder übermorgen wieder anders
sein, diese Hoffnung ist veraeblich. Auch I a -
dan.  das im Jahre 1914 ebcnkalls gegenDeutschland antrat , steht diesmal nickt ans
der Seite unserer Gegner , sondern ist mit
uns eng befreundet . Das sind drei gewaltigeStaaten , die damals unsere Feinde waren
und die heute als wohlwollendste Neutrale
uns zur Seite stehen. Immerhin eine ganz
beträchtliche außenpolitische Rendernng derLage.

WltlürM und wtrtMaWK Mt zu übemmden
Auch militärisch  hat sich die Situationgeändert . Ich habe ausgerüstet , und wie ich

alle Tinge in meinem Leben konsequent
mache und nichts halb , habe ich auch diese
Ausrüstung konsequent durchgeftthrt. Ick)habe jahrelang aus Gründen , die Sie sich
denken können, darüber nicht gesprochen. Ich
wollte die anderen nicht unnötig aufregen!(Stürmische Heiterkeit.)

Ich habe jahrelang geschwiegen, aber das wissenSie ja alle, ich habe 'gearbeitet . Wir haben unseine Wehrmacht anfgebaut , die heute anders da-stcht wie die von 1914. Damals war sie schwach
ausgerüstet , zum Teil geradezu ärmlich versorgt.Diesmal haben wir kein Opfer gescheut, umunserer Wehrmacht die modernsteRüstung der Welt  zu geben. Daß das keinePhrase ist, das hat uns zunächst der Feldzug inPolen bewiesen. Ich glaube, er ist etwas schnellerabgelanfcn , als die Strategen in London undParis das erwartet hatten . Und das wird sichauch in der Zukunft noch tveiter bestätigen. (Wie-der braust stürmischer langanhaltender Beifallauf .) Was aber über das Materielle hinaus denGeist dieser Wehrmacht betrifft , so soll manauch da unbesorgt sein. Der Geist der Soldatenist immer der Geist ihrer obersten Führung , unddaß die oberste Führung von heute nicht ver¬

wechselt werden soll mit der Führung des Jahres1914, das walte Gott ! (Stürmischer Beifall .)
Allein auch wirtschaftlich  haben wir unsanders vorbereitet . Ich habe jahrelang die Grund¬lagen unserer Autarkie sicherstellen lasten, sehrzum Aerger unserer Gegner . Eigentlich hätten siesa beglückt sein und sich sagen müssen: ..Gott sei

Dank, die Deutschen schaffen sich ihr Dasein inihrem- eigenen Lebenskreis." Aber nein, es hatsie geärgert , denn sie wußten ganz genau, daßdiese Autarkie ihnen die Möglichkeit nimmt , beiGelegenheit Deutschland zu überfallen und dann

durch eine Blockade abzudrosscln. Allerdings istdiese Blockade auch dann ziemlich lückenbaft. Wirhaben uns heute also ganz anders blockadefestgemacht als im Jahre 10l4. Damals  warunsere Gegenwehr gegen die Blockade gleich Null,genau wie die eigene Vorbereitung zur Autarkie.
Heute  ist unsere Gegenwehr vont^crstenTage an schon ganz anders aktiv und die

Abwehr durch Sicherstellung der autarkischen
Grundlagen unserer Wirtschaft aufs beste
organisiert . Weder militärisch noch
wirtschaftlich  kann Deutschland nieder¬
gezwungen werden ! (Erneuter jubelnder Bei -'fall .) ' I

Das Entscheidende aber ist die Führnng.Wenn ich hier von der Führung rede, dann meineich nun nicht nur mich allein , sondern alles , wasim Laufe der zwanzig Jahre , seit ich damals hierzum erstenmal vor Ihnen sprach, in Deutschlandzur Führung gekommen ist. Ich habe Ihnen oftgesagt: Ich bin nichts anderes , als ein Magnet,der dauernd über die deutsche Nation schwebtund den Stahl aus dem Volke herauszicht : undich habe oft erklärt , daß die Zeit kommt, in deralles , was in Deutschland an Männern  da ist.in meinem Lager stehen wird . waS dann nicht in
meinem Lager steht, das taugt sowieso nichts.Ich habe das als den Prozeß der Bildung derhistorischen Minorität bezeichnet.

Es ist genau so gekommen. Im Laufe von drei¬zehn Jahren hat sich in der Nationalsozi a-listischen Partei  eine Summe von persön¬lichen Energien zusammengefnnden. vom kleinstenBlock- oder Zellenwart angefangen, bis hinauszum OrtSgruppenleiter . zum Kreisleiter , zumGauleiter , zum Reichsstatthalter , zum Reichsleiterusw. Auf allen Gebieten ist eine Auslese cinge-treten . Gewaltige Energien sind mobilisiert wor¬den und stehen heute an den maßgebenden Stellen.

Ein Volk und keine Minder,bas ist der ünlerWeb!
Wenn Sie das vielleicht mit einem Blick nichtmehr im ganzen Umfang erfassen, so stellen Siesich irgend ein nationales Ereignis , sagen wiraus Sen Jahren >903. 1995. 1908, lgld oder 1912vor und sehen Sie sich ein ähnliches Ereignisheute an ! Sagen wir damals eine Denkmalsent¬hüllung von einem Nationalheros , etwa Bis¬marcks. oder sagen wir einen Stapellauf . Dererste Eindruck: Ein Feld von Zylindern (Stür¬mische Heiterkeit), nur Zylinder , überhaupt keckVolk. Und heute nur Volk und keine

Zylinder,  das ist der Unterschied! (Tosen¬der Beisall)
Wenn ich heute zu Ihnen spreche, dann werden

Sie , meine lieben alten Parteigenossen Und Par¬teigenossinnen, sagen: Unser alter revolutionärerFührer ! — verzeihen Sie — Ihr Staatsober¬haupt ! Und nun vergessen Sie nicht, wie dasanderswo aussehen würde, wenn das Staats¬
oberhaupt spricht! Wie das meinetwegen vor 20oder vor 15 Jahren ausgesehen hätte . SchauenSie sich heute das Bild an ! Heute haben wirwirtlich das deutsche Volk. Und an seiner Spitzestehen heute überall Führer , die aus ihm hervor¬
gegangen sind, ohne Rücksicht auf ihre Herkunft.Es ist wirklich eine Unsumme männli¬cher Tatkraft und Entschlossenheit,die heute die deutsche Nation füh¬ren. (Immer erneut bricht brausend der Bei¬fall los.) Es ist etwas wert , wenn eine Nationjo durchorganisiert ist. daß an jeder Stelle einersteht, der aus dem Volk selbst herausgewachsenist. und der daher nicht durch seinen Namen oderseine Geburt an dieser Stelle steht, sondern alleindurch seine Tatkraft.

Und dann das Letzte: Wir haben auch einanderes Volk!  Dieses Volk ist nun aufge¬richtet. es hat sich selbst gesunden. Es hat seinSelbstvertrauen wieder erhalten in einem Aus¬maße wie nie zuvor. Es weiß, daß kein Dingauf dieser Welt unmöglich ist. Es kennt unsereGeschichte. Es weiß, daß wir heute in unseren

Entschlüssen nicht schwächer sind als die großenHeroen unserer Vergangenheit.
Wenn heute so ein englischer Zhlinderträgerherkommt und etwas mit Propaganda machenwill — mit Propaganda in unserem Volk? (To¬

sende Heiterkeit.) Das haben schon ganz andere
versucht (erneute Heiterkeit), und sie sind unsgegenüber nicht ausgekommen. Alle diese Redens¬
arten , die Herr Ehamberlain  vergeudet , diekann er vielleicht für seiw eigenes Volk-brauchen.Bei uns ist das vollkommen wir¬
kungslos.  Wir kennen die Herren , wir ken¬nen vor allem ihre Ratgeber . Die kennen wirganz genau , weil sie zum Teil noch vor achtJahren hier bei uns waren . (Erneute stürmische
Heiterkeit.) Wir hören das am Dialekt ihrerAussprache. (Die Kaufende Heiterkeit verstärkt
sich mehr und mehr .) Sie sprechen ein ebenso
komisches Deutsch, wie sie wahrscheinlich auch einkomisches Englisch reden. Diese Leute haben wirin unserer Mitte einst erlebt , da sie die Gewaltin Deutschland hatten . Heute haben sie hier keineGewalt , es sei denn die Gewalt ihrer Stimme,und diese Stimme klingt in Deutschland sehr
schlecht. Das deutsche Volk hat eineAbneigung gegen Viesen Jargon.  Eswill ihn nicht hören. Und wenn es erst die Trä¬ger dieser Stimmen sind, dann hat das deutscheVolk überhaupt schon genug . Was diese Leutedann reden, ist an sich gänzlich gleichgültig; esglaubt ihnen im deutschen Volk kern Mensch mehrein Wort . Jeder Deutsche weiß, daß sie lügen wiegedruckt und drucken, wie sie lügen . (ErneuteHeiterkeit.)

Nein, das deutsche Volk ist heute ganz andersgeworden. Es gibt in der Führung heute keineBethmann -Hollwegs. Es gibt aber auch im Volkkeine spartakistischen Banden mehr. Beides hataufgehört . Es ist ein neues Volk gekommen, unddieses Volk wird den Kamps, den man ihm aus¬
gezwungen hat . durchführen. Und ich bin
entschlossen , diesen Kampf durchzu-

Es wird vielleicht manchen geben der
, . v' cl» »och ein paar Jahre Heitgehabt!? Nein! Es ist besser lo wenn der Kampf

an?' ." '' " ""bleiblicl, -vor Die Herren haben ihnuns letzt aufgenvniiaen Außerdem ist es aus die
" " BE einen, anderen,

da-̂ 89 Millionen Menichen stark ist. alle rweiJaiirzeimte saaen kann: ..Wir wollen nick» daß
du da-? ,„,l oder jenes: wenn es „ns einfällt.Iterreii wir dir die Importe „nd mache» direine Blockade dann kannst du nichts bekommenund mußt verhuiiaerii !" E v ewas erlraaen»' i r n i cht !'

Diesen organisierten Terror einer nieder¬
trächtigen Weltplutokratenclique werden wir
cseitigcn ! (Tie alten Parteigenossen bereiten

oeni Führer eine stürmische, lang anhaltendeOvation .> Wir haben diese internationalen
Hiiiaiishhanei , in Deutschland zu Paaren ge¬
trieben . und wir werden « ns jetzt nicht von
aiigen her das Gesetz des Handelns vorschrej-

deutsche Nation hat dasselbeRecht zum Leben wie jedes andere Volk. Wir
nnd daher entschlossen, diesen Kampf jetzt solange zu sichren, bis dieser Terror gebrochenist. nnd so. wie wir den Terror dieser Clique
>m Innern vernichtet haben, werden wir ihn
cilia, nach außen brechen! lJmmer wiederbrich! tosender Beifall loS.)

Daß ich vor diesen Leuten keinen Respekt habeda-? liegt em paar Tatsachen begründet : I. So^wen sie sowieso früher bei uns waren , werdensie verstehen, daß ich gar keine» Respekt vor ihnen
Zu haben brauche. Se . die früher die Macht inDeutschland Hallen, mußten ja mir , dem namen-ckwn Unbekannten nach !3 Jahren das Feld rän-men. Warum ,oil ich also vor diesen Leuten
Re,pell haben? Ŝtürmische Heiterkeit.) Und nachaußen ist es nicht anders . Ich bin selber als Sol-dat vier nähre lang den Leuten gegenüber gelegenMan kann mir dock, nicht emreden, daß sie besterseien als wir ! Damals sind sie in einer giganti-Ichen Ilelieriegeiihei: gegen uns ausgetreten . DieseIIcberlogenhe , i haben siebente nicht

ni ehr . Auch wajfenmäßig „ich  t.
»nd daß ich in, übrigen die Zeit jetzt ausge-nutzt habe das werden Sie meine alten Partei-genossen, mir ohne weiteres glauben. Denn wasman mir auch vorwersen könnte — eines nicht:daß ich jemals in meinem Kampf faul gewesenwäre oder vielleicht so ein halbes Jahr lang dieHände in den Schoß gelegt und nichts getan hätte.^ch habe m den lohten fünf .Monaten, gearbeitet,wie mir ei» Mensch arbeiten konnte. Und es mardas auch verhältnismäßig leicht. Denn manbrauchte nur das anlauscn zu lasten was wir'

zum Anlaufen vorbereitet hatten . Und das läuft'letzt, und zwar gründlich.
Das deutsche Volk steht heute militärisch,n cmer besseren Verfassung da als jemals in

seiner Geschichte. Zu seiner Führung aberkönnen wir ruhig Vertrauen haben . Auch
s,e militärische Führung steht auf der Höhe

und ihrer Aufgaben . Die anderenmüssen erst das alles beweisen , was bei unsschon bewiesen wurde.
Wir müssen und werden siegen!

Im übrigen glaube ich eines: Es gibt einen .Herrgott!- Dieser Herrgott schafft die Völker.Er gibt grundsätzlich allen Völkerndas gleiche  Recht . Wir Deutschen haben uns -vor zwanzig, vor zweiundzwanzig, dreiundzwanziq .Jahren sehr schlecht in der Geschichte benommen. -Es kam eine Revolution, und wir sind deshalb ,unterlegen. Dann begann der Wiederaufstieg ,unseres Volkes in unermeßlicherArbeit. Und in
^ siv.uzen Zeit hak die Vorsehung unsere ?Arb-tt wieder gesegnet. Je tapferer wir waren,um so mehr kam auch der Segen der Vorsehung. -Auch m den letzten sechs Jahren hat die Bor-sehung uns rmmer begleitet, denn, glauben Siemir, der eine nennt es Glück, der andere anders,aber ohne diese letzte Zustimmung kann man jadie großen Werke nicht vollbringen. Gerade vorwenigen Monaten habe ich ja auch wieder per¬sönlich das Walten einer Vorsehung gefühlt, diedie Menschen begleitet und ihnen die Aufgabenstellt. Diesen Aufgaben dienen wir

Was wir wollen , ist nicht die Unter¬
drückung anderer Völker, es ist unsere Frei¬
heit , unsere Sicherheit , die Sicherheit unseres
Lcbensraumes . Es ist die Sicherheit des
Lebens unseres Volkes selbst. Dafür kämpfen
wir ! Die Vorsehung hat bisher diesen Kamps
gesegnet, tausendfältig gesegnet. Kann sic das
getan haben , würde sie das getan haben,
wenn es ihre Absicht wäre , nun Plötzlich die¬
sen Kampf zu unseren Ungunsten ausgehenzu lassen? Ich glaube hier an eine höhere
und an eine ewige Gerechtigkeit. Sie wird
dem zuteil , der sich ihrer würdig erweist.

DaS war mein Glaube , mit dem ich zum
erstenmal vor zwanzig Jahren hier aufge¬treten bin. Damals glaubte ich: Es kann
nicht sein, daß mein Volk zum Untergang be- ,
stimmt ist. Es wird nur untergehen , wenn
sich keine Männer finden , die dieses Volk ret¬ten. Wenn aber jemand wieder mit gläubi¬
gem Herzen sich zu diesem Volk bekennt und
dafür arbeitet und alles einsetzt sür diesesVolk, dann kann es nicht sein, daß die Vor¬
sehung dieses Volk zugrunde gehen läßt.Mehr als Wunderbares hat seitdem die Vor¬
sehung an uns getan . Ich kann Sie alle nur
bitten : Fassen Sie diesen Glauben als alte
Nationalsozialisten nur recht stark.

Es kann nicht anders sein : Wir
müssen siegen ! Und wir werden
daherauchsiegen!

(Begeisterter , langanhaltender Beifall der
alten Parteigenossen antwortet dem Führer .)

Und wenn der Feind um uns herum noch
so droht und noch so drängt : Es ist nichts
schlimmer, als es schon einmal war . daS
haben auch unsere Vorfahren so oft erdulden
müssen. Da wollen wir uns erst recht zu dem
großen Bekenntnis eines gewaltigen Deut,
scheu durchringen : „UndwenndieWelt
vollTeufelwär «. esmutzunSdoch
gelingen !"



Ner Mm beglückwünscht Mrl
Herzliche Glückwünsche zum 65 . Geburtstag

Serlin , 25. Februar . Am Samstag hatten sich
-n sämtlichen Unterkünsten . Lagern und aus den
Baustellen des NeichsarbcitSdienstes Führer und
Führerinnen des Reichsarbeitsdienstes . Arbeits¬
männer und Arbeitsinaiden versammelt , um des
RcichsarbcitssührerS Konstantin Hier!  an sei-
nein 65. Geburtstag zu gedenken . Der Führer
hat dem Neichsarbeitssührcr zu seinem Gebnrts-
tage folgenden Glückwunsch übermittelt : ..Nehme»
Sie zu Ihrem heutigen Geburtstage meine Herz-
lichsten Grütze entgegen . Ich verbinde sie mit den,
Wunsch , das. Sie auch in Zukunst noch viele Jahre
dem grotzen Nushginverk der deutschen Nation in
voller Gesundheit erhalten bleiben .' — Glück¬
wünsche gingen u. a. auch ein von Gencralfeld-
marschall Gvring  und den Neichsministern
Rudolf H e tz und Dr . Fr i ck

England gibt seine Mordtat zu
Tie Schandtat an der „Wakama "-Bcsatzung

Montevideo , 25. Februar . Großes Aufsehen er¬
regt hier eine vom hiesigen englischen Ge¬
sandten  der Presse übergebene Erklärung,
daß die Rettungsboote des deutschen Dampfers
„Wakama"  von englischen Fliegern mit Ma-
schinengcwchrfener belegt worden sind . Um die
große Empörung zu dämpfen , die dieser Verstoß
gegen Völkerrecht und Menschlichkeit hervorgern-
fen hat , begründet die offizielle englische Verlaut¬
barung die Beschießung der Rettungs¬
boote  dmmt , man habe die leer treibenden
Boote durch die Flugzeuge versenkt , da sic eine
Gefahr für die Schiffahrt bedeutet hätten ! Diese
Plumpen Abschwächungsversuche finden hier , wie
rm ganzen Lande , wegen ihrer offensichtlichen
Verlogenheit keinerlei Glauben , zuuial die Ret¬
tungsboote on der brasilianischen Küste antricbcn.

Durch deutsche Flugzeuge beschädigt
Norwegische und dänische Schiffsverluste
Amsterdam , 25. Februar . Am SamStagnach-

mittag ist der britische  Dampfer „Royal
Archer " (2266 ART .) an der schottische» Küste
gesunken . Der 4300 BRT . große englische Damp¬
fer „Leo Dawson " wird als verloren betrachtet;
das Tankschiff „Gothic " (2500 BRT .) wurde bei
einem Angriff durch deutsche Flugzeuge beschä¬
digt . An der Westküste Irlands ist das 2500 BRT.
große norwegische  Schiff „Steinstad " ver¬
senkt worden , während das 2550 ART . große
Schiff „Telnes " seit 9. Januar überfällig ist. Auch
Dänemark  verzeichnet einen Schiffsverlust:
Der 1206 BRT . große Dampfer „Aase " ging im
Atlantischen Ozean unter . Seit 15. Januar wird
auch da ^ griechische  Frachtschiff „Painrn-
chrandos " (4661 BRT .) vermißt ; mau nimmt an,
daß es untergcgangen ist.

Mn Bult hetzt in Wtenkartenform
Unverschämte Agitationsvcrsuchc in Italien

Rom , 25. Februar . Unter der Ucberschrift
„Flugblätter -Franktieure " veröffentlicht „Tevere"
einige deutschfeindliche Flugblätter,
die im Visitenkartenformat wahrscheinlich von
englischer  Seite heimlich in Italien zur Ver¬
teilung gelangten . Die Italiener würden , so
schreibt das Blatt , die Engländer schon seit eini*
ger Zeit so genau kennen , daß sie keiner Visi¬
tenkarten bedürften , um sich vorzustellen . In
allen Teilen der Welt seien die Engländer wohl-
bekannt und in Italien auch gebührend „ge¬
schäht ". Deshalb würden auch Feder und Tinte
in diesem Falle zu nichts führen , als den Eng¬
ländern zu ihren vielen „Titeln " noch den der
Unverschämtheit  einzutragen.

MusmbeWel tteKrr EinmWuns
Internierung der „Spee "-Besatzung gefordert

Buenos Aires , 25. Februar . Ter hiesige eng¬
lische Botschafter Ovey  ist bei dem argen¬
tinischen Innenminister Taboada offiziell vorstel¬
lig geworden , um strengste Internierung und Iso¬
lierung der Besatzung üeS „Graf Spee"  in
entlegensten Gegenden Argentiniens zu fordern.
Bekanntlich hakte die Negierung unlängst sich ein¬
verstanden erklärt , daß die Spee -Mannschast fried¬
licher . produktiver Beschäftigung nachgehen könne,
soweit deutsche Firmen entsprechende Stellungen
zur Verfügung hätten . Das unerhört dreiste bri¬
tische Ansinnen ist selbstverständlich von Taboada
als dem zuständigen Ressortminister abgelehnt
worden . Die Unterredung soll sich teilweise in
äußerst lebhafter Form abgespielt haben.

Freudiges Ereignis im Kaule Zavvnen
Kronprinz Umberto begrüßt Jtalicndeutsche

vl . Nom . 26. Februar . Anlätzlich der Geburt
der zweiten Tochter  des italienischen
Kronprinzenpaares strömen aus ganz Italien
und aus dem Auslande unzählige Telegramme
nach Neapel . Die ersten Glückwünsche waren die
Mussolinis , des Papstes und das Telegramm des
Führers.  Bei der Volkskundgebung in Neapel
spielte sich eine für die tiefe deutsch - ita-
li e n i s ch e Freu  n d s ch a ft  bezeichnende Szene
ab Als Kronprinz Umberto inmitten der jubeln¬
den Volksmenge eine Gruppe von Jtaliendcutschen
in Uniform erblickte , sandte er einen seiner Ordon¬
nanzoffiziere aus den Platz hinunter und ließ
die Nationalsozialisten einladen , zu ihm aus den
Balkon des Schlosses zu kommen . Dort teilte er
ihnen in sichtlicher Ergriffenheit mit . datz er so¬
eben das Glückwunschtelegramm Adolf Hitlers er¬
halten habe . Ein Vertreter der deutschen Kolonie
erwiderte , datz das Glückwunschtelegramm deS
Führers und die Anwesenheit von Nationalsozia¬
listen vor dem Schloß ein Beweis dafür seien,
wie sehr das deutsche Volk an der Freude des
italienischen Königshauses teilnehme.

Wieder ein Britendanmer versenkt
Der vierte Dampfer der gleichen Reederei

Amsterdam , 26. Februar . Wie „Reuter " not¬
gedrungen zugeben muß , ist der britische
Dampfer „Jeving ton Court" (4544
BRT .) in der Nordsee versenkt worden . Die Be¬
satzung landete an der Ostküste Englands . Die
gleiche Reederei hat bereits die Dampfer „Kcn-
sington Court " im September , „Arington Court"
nn November und „Cedrington Court " im Ja¬
nuar verloren.
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Berlin,  25 . Februar . Wie der „ B . B ."
auö Amsterdam meldet , wird erst jetzt eine
Nachricht bestätigt , die schon vor längerer
Zeit durchgesickert lvar und das Flaggschiff
der englischen Heimatflotte , „Nelson " be¬
trifft : Mitte Dezember 1939 war in einem
kleinen englischen Hafen ein schwer beschädig¬
tes Schlachtschiff eingeschleppt worden , und
trotz aller Geheimhaltungsbemühungen
wurde es in der dortigen Gegend schnell be¬
kannt , daß das eingeschleppte Schiff der
„Nelson " war , der einen Minentreffer erhal¬
ten hatte.

Die Beschädigking war so schwer , daß eine Wei¬
terfahrt zunächst nicht möglich war . Es wurde»
au Ort und Stelle notdürftige Reparaturen ge¬
macht . und erst »ach zwei Wochen konnte das
Schiss nach einer südenglischeu Werft abgeschleppt

werden . Die Beschädigung deS Schisses , da ? sich
heute noch i n ^ k eparatur  befinde !, wurde
auch weiterhin verschwiegen und eine besondere
Schweigepflicht für alle eiugeführt . die daS Schiss
in seinem beschädigten Zustand gesehen habe ».
Die Tatsache wurde aber trotzdem auch i» andere»
Häsen bekannt und vielfach besprochen , wobei die
Aeutzerung siel : „Manchmal gelingt den deutsche»
Seeleuten mehr , ass sie selbst wissen .'

Der ..Nelson ' ist mit seinem Schwesterichiil
„Nodneh ' das stärkste Schlachtschisj der Welt und
hat eine Wasserverdrängung von 34 000 Tonnen
und eine Besatzung von 1320 Manu . Aussalleud
und charakteristisch sür die „Nelson ' ist die An¬
ordnung der neun 40.6-Zentimetcr -Gelchütze a » s
dem Vorderschiff,  wie sie sonst nirgends
aus einem Schlachtschiff anzutreüe » ist . Damit
wird zwar die Leituna des Feuerus erleichtert,
die Manövrierfähigkeit der Geschütze aber lehr
stark beeinträchtigt.
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Das englische 8chlnclitschikk „dielson ", das , wie wir odsnslehcnd berichten , nuk eine » ine
liek und beschädigt wurde , ist eines der grölZlen englischen Kricgsscbikks . kei einer Wasserver¬
drängung von 33 950 Tonnen besitzt es neun 49.6-em -Ossckütre , /.wölk 15,2-cm - und sechs 12-
cm -Oeschütre . 8eino I-uktabwelir bestellt aus 16 Elak -Oeschütren und 8 510 's ; kerner besitzt es
rwei Torpedorohre . bemerkenswert an seinem Oeekaukban ist die Verlagerung der scliwerslen
Oescliütre auf das Vorscbikk . -Bild : Zciitralickriftleilniig der WürU . NS -Presie,

Seit KmgsbWnn 1,8 Millionen Tonnen versenkt
2u -ei fei'nci/i'che ^ lußreuZe abgescstossen / Das Oberkommancio clor IVekkmachl bericiikek

Berlin,  25 . Februar . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt : Zwischen
Mosel und Pfälzer Wald örtliche Artillerie-
und Spähtrupptätigkeit . In der Luft schwache
Aufklärungstätigkeit und Jagdüberwachung
an der deutsch -französischen Grenze und über
der Deutschen Bucht . Ein französisches und
ein britisches Flugzeug wurde abgeschosscn.
Eigenverluste traten nicht ein . Durch Einsatz
der Seekricgsmittel wurden während der
ersten fünf Kriegsmonate (bis zum 2V. Fe¬
bruar 1940 ) 496 feindliche und mit Bann¬
ware für England fahrende neutrale Han¬
delsschiffe mit 1 810 315 BRT . versenkt.

Am 24 . Februar gab das Oberkommando
der Wehrmacht bekannt : Im Westen verlief
der Tag ruhig . Französische Flugzeuge über¬
flogen mehrmals die deutsche Westgrenzc,

wurden jedoch durch sofort cinsetzendc deutsche
Jagd - und Flakabwehr zur Umkehr ge¬
zwungen . Eigene Flugzeuge , die nach Frank¬
reich hinein aufklärten , stießen an mehreren
Stellen auf starke feindliche Flak - und Jagd¬
abwehr . Sie waren dennoch in der Lage , ihre
Aufträge auszufiihren und erreichten ohne
Verluste die Heimatflughäfcn.

Britische Flieger über Holland
Reutralitätsverletzungcn am laufenden Bande

Berlin , 25 . Februar . In der Nacht zum Sonn¬
tag haben britische Flugzeuge wiederum in aus-

edehntem Maße niederländisches Ho-
eitsgebiet  überflogen . Binnen einer Woche

haben sich damit die Ueberflicguiigen niederlän¬
dischen Hoheitsgebietes durch britische Flugzeuge
mindestens aus zwölf Fälle  erhöht.

Ehamberlain läßt sich mit einem Trinklied feiern
r'sk ein /llstr'ger öurscste " - unc/ ciann cknscstt tVevit/e in öirniinsstani un'ecier ^ strasen

Berlin,  25 . Februar . Angesichts des
überwältigenden Eindruckes , den auch diese
Münchener Fiihrerrcde in der ganzen neutra¬
len Welt gemacht hat , sei nur am Rande be¬
merkt , daß auch Chamberlain  am
Samstag wieder einmal eine ebenso phrasen¬
reiche wie gedankenarme Rede vom Stapel
gelassen hat.

Diesmal in B i r m i n gh a m , wo ihn
seine Mitbürger mit dem Trinklied  be¬
grüßten „11s is a soll ^ good -kellow " (Er ist
ein lustiger Bursche ). Seinem griesgrämigen Ge¬
sicht ist heute allerdings nichts mehr von Lustigkeit
anzumerken , es muß einmal gewesen sein , da er
noch Bürgermeister  von Birmingham ge¬
wesen ist. Er mag vielleicht ein ganz passabler
Bürgermeister gewesen sein , von der hohen Politik
hätte er aber die Hände lassen müssen , denn sonst
hätte ihn nicht Churchill und Genossen auf die
schiefe kriegerische Ebene abgedrückt , die Zeche sei¬

ner Wahnsinnspolitik wird allerdings das eng¬
lische Volk zahlen müssen . Wie ahnungslos der
alte Mann längst abgedroschene Phrasen drischt,
dafür sei als Beispiel aus dieser feiner jüngsten
Rede nur erwähnt , Deutschlands Ziel sei die
Ausrottung der Völker , während England sür
Recht , Christentum und Freiheit deS Handels
kämpfe . Ausgerechnet England , das . wie der Füh-
rer in seiner Münchener Rede betonte , dreiviertel
der Welt ausplündert . Zum Erstaunen der Bür-
gerschaft von Birmingham erklärte Chamberlain
dann noch, datz die Königliche Luftflotte „dahin
fliegen kann , wohin es ihr gefällt ' . Wir haben
nichts dagegen , datz sie das tut , und Herr Cham¬
berlain ist auch Haarspalter genug , um nicht zu
sagen , daß sie nach Deutschland fliegen könne,
wenn es ihr gefällt . Denn die Erfahrungen , die
der „fliegende Löwe ' dabei gemacht hat . sind
wahrhaftig eindeutige Belehrungen , daß die bri¬
tische Luftwaffe nicht nach Deutschland fliegen
kann , wenn eS ihr gefällt.

In der Berliner Tculichlalidliatte wurde am
Sonntag der zweite Borländerkampi zwischen
Deutschland und Italic » ausgetragen . Die deutsche
Stoffel siegle ini» 11:5 Punkte » „ nd machte damit
die vor einigen Monaten in Nom erlittene Nie¬
derlage wieder wett

Am eiiidriickr-volliicii waren dabei du' Erfolge
unserer Nachwiichsborer Pe vver  und len Hoff
im Mittel - und Schwergewicht . len Hofs schlug
Elüesa i» der drillen Runde entscheidend und
erfocht ionnl den einzige » K.o -Sieg während
Pepper leinen Gönner Ferrario wiederholt am
Rande einer K.n -Niederlage halte . Die Ita¬
liener  waren uveima ! siegreich nämlich Pao-
lelti »egen Wille und M »lin,i gegen Schmidt,
während der Federaewichlskamvi zwilchen Graas
und Eü ' inlwiini iinenlichieden endete Für die
denUchen Farben erivchlen weiterhin Obermaucr,
Naeichke und Nnrnbera Pnnktiieae.

Deutscher Fre?
bei lion HJ .-IVinterkamMpielen

Bei den V Wiiitertainpist ' ielen der HI . irr
G a r in >! ch - P a r I e ii k i r ch e n konnte Deutsch¬
land im sliivortlichen L ä n d e r ka m p f gegen
die italienikche Juaend am Samstag die Führung
erringen imb aiisbaueu Im A b f a h r t s l a u s
siegten die Hüler -Jinigeu mit 16:6 Punkten . Sie¬
ger wurde --er Tiroler Engelbert Haider,  der
auch dic Deutsche Inaendiueisterschast im Ab-
fahrtslaul acinauu Beim BDM sicherte sich
Annelicie P r v r a » i - Tirol den Titel und im
Lauf des BDM .-Werke ? ..Glaube und Schönheit'
war ihre Schwester Rosemarie Prvraul siegreich.
— Den Tilel der T e n t ! ch e n Ingendmei-
sterin im Eiskunstlauf  gewann erwar¬
tungsgemäß d' e Deutsche Meisterin Lydia Beicht.

Am Sonntag wurden die V Winterkampfspicle
mit den lebten . Wettbewerben abgeschlossen. Im
deutsch - italienischen I n g e » d l ä » d e r ka m P f
siegten die deutschen Flingen mit 56 : 32  Punkten
überlegen , nachdem sie in den letzten drei Wettbe¬
werben siegreich sein konnten . Bonden letztenTitel-
käinpfe » der Jugend seien hervorgehoben : der
Sprunglauf  den G i v s e r - Sachsen mit
Svrüilgen non 5» und 5 t Meter gewann , das
E i ?- h o cke v ! p >e I. da ? Wien gegen Hochland
mit 3 : 2 eriolgreich gestaltete , und der Paar¬
lauf im Eiskunstlauf,  den das Paar
Ria Bara - Paul Falck für Westfalen gewann.

Höhepunkt der V . Winterkampfspiele der HI.
lvar am Sountaa aui der Kleinen Olympia-
Schanze der au ?gelchri ''s' e!ie S p e z i a l s P r u n g-
l a n s. Sieger wurde W e i l e r , der auch bei der
Internationalen Wniterivvrtwvche 1940 erfolg¬
reich war , mit der Nute 221,4 » nd Sprüngen von
49 und 56 Nieter . Weltmeister Bradl  konnte
nur Vierter werden

DaS Aufgebot des Gebietes Württem¬
berg  bei den HI .-Winterkampsspiclen hielt sich
recht wacker . Im Sprunglauf der Klasse ^ belegte
Willi F r i h - Mcßstcttcn mit der Note 129,5 und
Sprünge mit 48 und 50 Meter einen guten sech¬
sten Platz und gnalisizierte sich für dic Teilnahme
im Alpinen Mehrkamps . Mil der Note 122 und
Sprüngen von 45 und 48 Meter belegte er als
einziger würtlembergischer Teilnehmer den 19.
Rang . Im Sprunglauf der Klasse .V eroberten
Eugen Spieler-  Ravensburg mit der Note
N3 .6 (44 4- 42 Meter ! den 19. Platz . Karl Dan-
n e r -Baiersbronn ( 112: 41 43 Meters den 20.,
Helmut Maier -Tailfingen (100 : 374 - 38 Meter)
den 21. und Hermann Schwer 157: 46 gest. 4- 47
Meter ) den 29 . Rang.

VM. Ztuttgsrt Stakis -siSFer
Im Kampf um die Württembergische Bereichs-

meistcrschast im Fußball ist die erste Entscheidung
gefallen . Der BsB . Stuttgart  gewann den
Endsieg in der Staffel  I und qualifizierte sich
damit als erster Teilnehmer sür das Endspiel
um den Titel . Der VfB . bestritt seinen letzten
Staffclkainpf gegen den Sportclnb . der sich erst
nach stärkster Gegenwehr mit 3 :2 knapp geschlagen
bekannte . Im zweiten Spiel der Staffel I kam
der SSV . Il I m zu einem baken 8 :2-S >eg über
den FB . Znsfenhanien . — In der Staffel  kl
wurde dic Entscheidung noch einen weiteren
Sonntag hinaiiSgezügcrt . da die Tabellenführer
Kickers und Sportfreunde ihre Spiele wieder ge¬
wannen . Tie Kickers  kamen gegen Sindelfingen
nicht zu dem erwarteten leichten Sieg . Der Neu¬
ling wehrte sich kapier und lag am Ende nur mit
5 : 2 im Rückstand . Noch härter mutzten die
Sportfreunde Stuttgart  bei der Spvgg.
Bad Cannstatt um den Sieg kämpfen . Mit 2 :1 fiel
dieser ziemlich glücklich ans . da Cannstatt zumin¬
dest ein Unentschieden verdient gebabt bätte.

In der w ü r I t e m b e r g i i ch e n Bezirks-
klasse  gab es auch diesmal wieder zahlreiche
Spiclausfällc . Die Kämpfe , die dnrchgefnbrt wer¬
den konnten , brachten mit einigen Ausnahmen
recht knappe Ergebnisse:

Staikel Hellbraun : BiB . Sontheim
aeacii Iakn Bückingen 1:2: SV . Scbw. Hall gegen
FB . Neckorgartnib 2:1. — L n d iv t g s b n r g: Ger¬
mania Bietigkeim — FB . Kornwcstb . 2 :3: SvBgg.
Alverg — SvBgg . Lndwtgsb . 1:4. — F i I d e r : BfL.
Böblingen — B !R . GaiSbnra 2:2 : TB . Fcnerbach
gegen SvBgg . Nennlnacn 2:3. — Neckar:  BiB.
Obcrtürklieim — TSB . Münster 3 :1. — Ackalm:
SSV . Reutlingen — Svvrtir . Tübingen 9:9. —
Sckwarzwald:  SvBgg . Troisinaen — SvBgg.
Sckramberg 1:2. — S t g n s e n : FE . Uhingen ge-
gen SB . Gövvtngen 8 .2: FE . EiSUngen — FE.
Donzdorl 3:9: SB . EsSvvingcn — Borwärts
Faurndau 11:9. — Nasenbein:  TSF Mergel¬
stetten — FB . Unterkacken 8:1. — Bodensee:
BiB . FriedrickShakeii — TSE1 FrledrickShaien 9:1.

Im de n lsck - dän ticken  Tcniils - Frcnnd-
ickaftstrcffcn in Kovcnkagen siegle Deuticklaiid mit
6:4 Punkten : überraschend kamen die Siege deS
dänischen Sollcnmeisters Anker Facobsen. der nickt
nur Raderick Menzel kcklna. sondern guck Henner
Henkel mit 5:7, 6:3. 6:4 daS Nachsehen geben konnte.

MI » Rlelenbeilall  bedacht wnrden bet
Ihrem iweltäglgen Auftreten tm Mailänder Eis¬
palast unsere Weltmeister Maxie Herber und Ernst
Baler : der SC . Riekersce wurde nach keinem 4:4-
Unentschiedcn am ersten Tag gegen den HC. Mai¬
land von den FtaUenern im zweiten Svlel mit
geschlagen.

Der Leichtgewichts - Weltmet kt er Lau
AmberS  schlug in Neuoork den Weltergewichtler
Al DaviS In einem Zebn-Rundenkamvs nach Punkten.



Rus 8 tadt und Kreis daiw
Stellt die Mwüher an den Pranger!

UnS alle hat diese Zeit ernster, entschlossener
und stolzer gemacht. Ein großes Volk verteidigt
seine Freiheit und sein Lebensrecht. Wir allesind mit dabei, arbeiten untz kämpfen für dieses
Ziel . Auch außerhalb der Arbeitsstätten sind wir
von diesem Ziel beherrscht, denn in die Arbeits¬
pause und den Feierabend schwingt der Rhhth-
inns der Arbeit noch hinein. Keiner der Millio¬
nen Schaffender wird und soll vergessen, daß der
Krieg harte Gesetze erfordert und größere An¬
forderungen an uns stellt. Neben einer erhöhten
.körperlichen erfordert er eine größere poli¬
tische und geistige Bereitschaft,  die
uns alle Situationen meistern läßt.

Der Krieg mobilisiert ebenso viele positive wie
negative Kräfte, die wir erkennen und meistern
müssen. Die positiven  Kräfte sind wir selbst.
Es ist ein moralisches Gesetz und darum selbst¬
verständlich, daß wir unsere Erfahrungen und
Kenntnisse aus Betrieben, Fabriken, Werkstätten
und Büros nicht veräußern , sondern als Geheim¬
nis bewahren. Die negativen  Kräfte und Er¬
scheinungen des Krieges treten uns selbst als
Gefahr gegenüber. Dieser Gefahr müssen wir ins
Auge schauen. Die Parole : „Feind hört
mit !" muh jedem Deutschen, ganz gleich wer
und was er ist, wo er steht, auf der Seele bren¬
nen. Die Ortskunde soll keinen zu leichtfertigen
und schwatzhaften Aeußerungen Unbekannten und
Fremden gegenüber verleiten. Mag das Wissen
um scheinbar belanglose Dinge und Einzelheiten
auf dem Gebiete der Landesverteidigung noch so
gering sein, dem Gegner und seinen getarnten
Helfershelfern mögen sie Anhaltspunkte und
Mittel an die Hand geben, die uns Verderben
bringen können.

Höflichkeit und Mitteilsamkeit gegenüber Frem¬
den sind gewiß lebenswerte Eigenschaften, haben
aber ihre Grenzen, wenn es sich um entscheidende
Fragen handelt. Muß cs sein, das, dem Nachbarn
am Biertisch, im Zug, im Omnibus und sonst¬
wo das große Staunen übsrkommt angesichts des
lieben Nächsten Weisheit über Dinge, die nur er
weiß und in seinem grenzenlosenLeichtsinn jedem,
ddr es hören will, preisgibt . Hier gilt nur ein
Gebot: Schweigen  I Jede Auskunft über mili¬
tärische und damit zusammenhängende Fragen
und jeder Hinweis auf entsprechende Anlagen
und Bauten ist Landesverrat  und kann das
ganze Volk in höchste Not bringen.

Zur Pflicht des Schweigens tritt eine andere.
Jeder Volksgenosse muß zur Abwehr von
Landesverrat und Spionage  beitra¬
gen und seine Beobachtungen melden. Flug¬
blätter,  die der Feind uns zur „Aufklärung"
zukommen ließ oder ein Registrierballon, dessen
Landung er gemeldet wissen möchte, können wert¬
volle Hilfsmittel für die Abwehr bedeuten. Solche
Funde dürfen keinesfalls verschwiegen werden
und sind niemals Eigentum des Finders . Nicht
nur die Wehrmacht steht gegen den Feind, das
ganze deutsche Volk befindet sich im Kampf gegen
den Feind. Dem Volk zu helfen und den Feind
zu schlagen, ist Sache einesjedenl

cken/Vac/rstüO'Z'ememcks/r
Wildbad, 25. Febr. Letzte Woche verirrte sich

ein 35 Jahre altes Fräulein von Hier auf einer
Wanderung nach der Grünhütte und geriet in
einen Schneesturm. Als es bei einbrechender
Dunkelheit noch nicht zurückgekehrt war, ver¬
ständigten die besorgten Angehörigen die Polizei,
die zusammen mit einigen Hitlerjnngen und
Angehörigen der Bergwacht die Suche anfnahm.
Nach nahezu vierstündigem, sehr anstrengendem
Suchen wurde die Verirrte in der Nähe des
Wildsees weit ab vom Fußweg völlig ermattet
angetroffen. In einer nahegelegenen Schutzhütte
wurde die Erschöpfte gestärkt und dann ans
einem Schlitten nach Hause verbracht.

Birkenfeld, 25. Febr. Hier fuhr ein Lastzug
aus Tübingen die Adolf Hitlerstraßc hinunter.
Etwa 100 Meter vor dem Hotel zum „Schwarz¬
waldrand" bemerkte der Fahrer , daß die Bremse
versagte. Um den Lastzug anzuhalten und ein
Unglück zu vermeiden, fuhr der Fahrer nach
links über die Straße . Eine kleine Mauer und
einige Bäume, die glatt umgelegt wurden,
brachten den Zug zum Stehen. Ter Lustzug
wurde schwer beschädigt.
Powel sammelte eins halbe WWisa
Ergebnis des Tages der Deutschen Polizei
Stuttgart . Am TagverDeutschenPoli.

zei,  am 17. und 18. Februar 1940. erhielt das
Kriegs,vinterhilfswerk aus dem Gau Würt-
temberg - Hohenzollern  500568,76 Mark.
Im Vorjahre hatte die Deutsche Polizei in unserem
Gau 347 507,89 Mark für das WHW. gesammelt.
Wie hervorragend das Ergebnis des lebten Tages
der Deutschen Polizei gerade auch im Gau Würt-
temberg-Hohenzollern ausgefallen ist, zeigt der
Vergleich mit den Neichsstraßensammlungen. Die
beste Straßensammlung in unserem Gau war bis
jetzt die von der DAF. durchgeführte erste Reichs-
straßensammlung un Oktober 1939, die 463 845,87
Mark ergab.

Die Mg« des MW
Tagung des Sportbereichs Württemberg
Stuttgart . Der Sportbereich Württemberg des

NsNL hielt am Sonntag hier ein« große Füh-
rertagung ab. auf der Bereichssportführer Dr.
Klett  über den Einsatz und die Aufgaben - es
NSNL . im Kriege sprach. Nachdem er rückblickend
auf die. wegweisende Bedeutung des letztjährigen
Gaufestes in Ludwigsburg für die zukünftigeArbeit und Stelluna der Turner und Svortler

hingewiesrn hakte, betonte er. der Zusammenhalt
nnd die stetige Einsatzbereitschaft machen den
NSNL . würdig, nun der Partei anzugehören.
Heute gelte als Richtschnur, daß jeder Mitarbei-
ter im deutschen Sport als vollwertiger politischer
Mitarbeiter gilt. Alle Möglichkeitender Einschal,tung der Mitarbeit des Sports in die Arbeit der
Partei sind aufzusuchen. Das setzt aber voraus,
daß nur der im NSRL . Platz hat, der innerlich
Nationalsozialist ist. In der Ausgabe, das Sen-
dungsbewußtsein des deutschen Volkes im gegen-
wärtigen Abwehrkriege zu erwecken und gegen
jeden Anslug innerer Uneinigkeit zu kämpfen«,
komme den deutschen Leibesübungen «ine große
Bedeutung zu. K-Gebietsführer Uhland  machte
Ausführungen über die Zusammenarbeit von
HI . nnd Ne-RL. auf dem Gebiete des Sports.
Der Haupttagung waren verschiedene Sonder»
tagungen  vorausgegangen.
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AmMELi 5 egen eimn MrMiter
mit 6VV Mark Geldstrafe gesühnt

Stuttgart . Zu einer unglaublichen Disziplin-,
losigkeit gegenüber dem BIvcklciter ließ sich der inStuttgart -Zuffenhausen wohnhafte 41jährige Ju¬
lius B. aus Billigheim (Kr. Mosbach) hiureißen.
Er hatte die Tür zu einem nicht abgedunkelten
Zimmer seiner Wohnung ofscnstchcn lassen, so
daß der Lichtschein  aus dem Nebenzimmer
durch ein nnvcrhülltes Fenster auf dieStrahe
siel. Als ein Blockleitcr den Mann vor das Haus
ries, damit er sich mit eigenen 'Augen von der
mangelhaften Abdunkelung überzeuge, wurde der
Blockleiter von dem völlig grundlos Erbosten auf
offener Straße gröblich st beschimpft  und
dazu noch mit der Faust gegen das Kinn
gestoßen.  Neben einer Polizeistrafe von 8 Mk.
wegen Verstoßes gegen die Wdunkelungsvor-
schriften wurde der brutale Wüterich vom Amts¬
gericht wegen Körperverletzung nnd öffentlicher
Beleidigung zu 600 Mk. Geldstrafe  oder 30
Tage Gefängnis verurteilt . Nur seine bisherige
Unbescholtenheitund die Rücksicht aus eine im
Weltkrieg erlittene Verwundung, auf die er seine
starke nervöse Reizbarkeit zurücksührte. bewahrte
ihn vor einer an sich verwirkten Gefängnisstrafe.

Drs sr/rer'
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„Der Feldzug in Polen"

Ein einzigartiges Filmdokument unserer Zeit
Ab morgen gelangt in Calw  das bisher im

Kreis noch nicht gezeigte, große dokumentarische
Filmwerk der Reichspropagandaleitung der
NSDAP . „Der Feldzug in Polen" zur Vor¬
führung. Die gewaltigen Leistungen der deut¬
schen Truppen, der einzigartige Einsatz der mili¬
tärischen Kraft Deutschlands, die völlige Ver¬
nichtung des von den Engländern zum Kriege
aufgehctzten polnischen Raubstaates kommen in
diesem bis ins Innerste packenden gran¬
diosen Film Werk  lebendig zum Ausdruck.
Bis in die vordersten Linien haben die Kamera¬
männer unsere heldenhaften Truppen begleitet)
sie waren auf den deutschen Kriegsschiffenin
der Danziger Bucht und saßen in den Sturz¬
kampfbombern, die die polnischen militärischen
Anlägen vernichtend angrissen. Vom Ueber-
schreiten der polnischen Grenze am 1. Septem¬
ber bjs zur grüßen Parade der deutschen Wehr¬
macht vor dem Führer in Warschau erstreckt sich
dieser lebendige, künstlerisch vollendet abgerun¬
dete Filmbericht. Was dieser Film zeigt, ist
eine absolut wahrheitsgemäße, durch Bilddoku¬
mente belegte und durch keine feindliche Lügen¬
propaganda aus der Welt zu schassende Dar¬
stellung des wirklichen Kriegsverlaufes, aber
auch ein unwiderlegbarer Beweis der deutschen
Kampfkraft und des deutschen Siegeswillen. —
Ter Film läuft morgen nachmittag in einer
Festvorftellung an, zu deren Beginn der Kreis¬
leiter sprechen wird.

Renate sah dies alles in einer un¬
wirklichen Genauigkeit und wußte nichts in
die Stille des Wagens zu sagen. „Ich habe
Sie überrascht, ich weiß es wohl. Sie hatten
in den wenigen Tagen , wo wir zusammen¬
kamen. kaum Gelegenheit, mich kennen zu ler¬
nen, geschweige mich zu lieben. Und ich. . .
ich gab Ihnen auch nie ein Zeichen meiner
Liebe." Ein bitterer Ton schwang in seiner
Stimme ans. „Ich bin vielleicht zu unge¬
schickt zu unbeholfen dazu. So ungeschickt
und töricht, wie jetzt in diesem Augenblick, wo
ich Sie mit einer Liebeserklärung überfalle
und von Ihnen nicht einmal ein Zeichen
habe, ob ich Ihnen . . . ob Sie mich lieben
können . . . Renate . . Ich liebe Sie !"

Seine Stimme klang weich und bittend.
Seine Augen hingen an ihrem Gesicht, das
fremd und starr durch die Scheiben des
Wagens in die Ferne sah. Renate schwieg
noch immer. „Ich will jetzt keine Antwort
darauf , Renate , ob Sie mich lieben. Nur
eines sollen Sie mir offen und ehrlich sagen:
Hat schon ein anderer ein Anrecht ans Sie ?"
— „Hatte ein anderer Anrecht?" Renate er-
schrak in sich hinein. „Hatte ein anderer ein
Anrecht? Hatte . . ." Das Gesicht eines an¬
deren tauchte vor ihr auf. Eine Stimme
schmeichelte. „Du sollst immer bei mir blei¬
ben. Gehöre mir ganz, schenke dich mir . Was
wäre auch meine Kunst ohne dich." Robert
Berger . Nah sah sie das Gesicht, nah klang
die Stimme : „Renate , ich liebe Sie ." Aber
der eS sprach last neben ihr und wartete aus

eine Antwort . „Hatte ein anderer ein An¬
recht auf Sie ? Hatte Robert Berger ein An¬
recht? Wie lange warte ich schon?" sinnt Re¬
nate und weiß es plötzlich grausam klar : Sie
hatte kein Anrecht aus Robert Berger , und
Robert wollte kein Anrecht mehr aus Renate
haben. Ach, sonst ließe er sie nicht so lange
ohne Nachricht. So sehr ihr törichtes Herz es
auch nicht wahrhaben wollte. Robert Berger
hatte sie schon längst vergessen. — „Ich
warte immer noch, Renate ? Wollen Sie mir
keine Antwort geben? Hat ein anderer einAnrecht ans Sie ?" Renate starrte auf die
Figur an der Motorhaube . Ihre Stimme
klang ihr selber fremd, als sie die Antwort
gab: „Nein, aber ich. . ." — „Nicht weiter,
Renate, nicht mehr. Ich danke Ihnen und
weiß es selbst, daß Sie mich erst kennen ler¬nen »vollen, ich weiß, daß Sre mich noch nicht
lieben können. Ich darf Sie nun ab und zu
öfter sehen?" Dr . Kellmann zögerte. „Und
dann will ich warten , bis Sie mir Ihr Wort
geben können. Ich werde Sie nicht drängen,
Renate, aber ich warte auf Sie ." Dr . Kell-
maiiu öffnete die Wagentür , half Renate
ans dem Wagen und gab ihr die Hand : „Es
ist spät geworden, Fräulein Hellwig. Ver¬zeihen Sie mir . Empfehlen Sie mich, bitte,
Ihrer Frau Mutter ."

Seine Stimme klang kühl und beherrscht.
Nichts verriet mehr von dem. was sie erst
vor wenigen Minuten zu Renate gesprochen
hatte . Sein Händedruck war kurz und knapp,
wie immer, und mit keinem Anschein ließ

er merken, ob er nicht Renates Rechte gerntf
etwas länger in der seinen gehalten hättet
Noch eine „Gute Nacht" auf beiden Settern
Renate schloß die Haustüre hinter sich. Drau¬
ßen schlug mit harteni Knall , der wie ein.
Schuß die Stille der Nacht zerriß, die Wageu-
türe zu. Der Motor lief an , der Wagen fuhr
weg.

Langsam stieg Renate Stufe um Stufä
hinaus . Gleich würde sie ins Zimmer treten '̂
um der Mutter , die noch aus war , aus alle-
Antwort zu geben. Ob die Oper gut besucht:war , wer den Florestan gesungen, wer die
Nolle des „Fidclio " nnd so Wetter. Und sie
würde daun genau alles erzählen. Nnd sie
würde versuchen, dies alles heiter und un¬
bewegt zu erzählen und vielleicht dazu noch!
eine Tasse Tee trinken, und von der Mutter
hören, daß Walter eben ganz in seiner Ar¬
beit aufgehe und deshalb nicht ins Theater
gekommen sei, während Renate mit Dr . Kell-
mann . . . „Hat ein anderer Anrecht ans Sie, "-
klang cs wieder in ihr, während sie die Glas »,
küre öffnete. Als sie Hut und Mantel ablegte,!
trat die Mutter ans dem Wohnzimmer. „Ihr
kommt bald . . . allein ? Wo ist Walter ge¬
blieben?" fragte Frau Hellwig erstaunt.

„Walter ist vermutlich, nein, sicher noch über
seinen Ncagenzghqzern. Er kam gar nicht zur
Oper, war auch am Schluß nicht da. Es muß
allem Anschein nach ein besonders wichtigerVersuch sein", setzte Renate nach kurzem
Zögern Hinz», gleichsam, als wäre es not¬
wendig, irgend noch etwas zu sagen, nur mm
keine Stille anfkomincn zu lassen und der
Mutter keine Gelegenheit zu geben, nach der
Unruhe in ihrer Stimme — Renate spürte sie
wohl — zu fragen , lind doch, ehe Frau Hell¬
wig überhaupt noch eine Gegenfrage stellen
konnte, ehe sie wissen wollte, wie der Abend
gewesen sei, ob sie mit der Bahn oder dem
Wagen nach .Hause gekommen sei, wurde sie
durch Renate überrascht: „Doktor Kellmann
hat mich gefragt, ob ich ihn heiraten würde.""

Nun war cs gesagt. Renate wußte es selbst
nicht, wie es so Plötzlich über ihre Lippen ge¬
kommen war , aber nun war es auch so recht.
Einmal hatte sie es doch der Mutter gesagt,
die morgen, übermorgen oder auch erst m
einer Woche immer gleich erstaunt gewesen
wäre , immer gleich überrascht wie jetzt, wo
sie nur zögernd fragen konnte: „Dr . Kell-
mann hat dir . . . hat dich. Ich begreife es
nicht, Kind . . . komm, bitte , in das Wohn¬
zimmer . . . aber sag nur . Renate , und du . . .
habt ihr euch denn so oft gesehen . . . daran
habe ich nie gedacht . . . Renate , ja liebst du
ihn denn . . . so eine Ncberraschung, jo eine
Neberrafchung." Die Mutter hatte sich an den
Tisch gesetzt und sah zu Renate ans, die ihr
gegenüberstand und das Muster des Tisch¬
tuches zu zählen schien. „Ich habe nicht ja
gesagt, Mutter . . ." „Du hast nicht . . ."„Nein", unterbrach Renate und schien von
dem Muster deS Tuches nicht mehr wegzu¬
kommen, „nein ". Und dann nach einer kur¬
zen Panse : „Dr . Kellmann war vernünftig
genug, um nicht zn wissen, daß es für mich
ein wenig überraschend kam. so überraschend
wie sür dich. Ich habe ihn ja recht wenig bis
jetzt gesehen und . . . ich denke, zum Heiraten
gehört auch etwas Liebe . . ." Renate setzte
sich. Eine große Müdigkeit war plötzlich über
sie gekommen.

„So liebst du nicht, Renate ?" Die Mutter
frng mit einem leisen Bangen . Renate spürte
es wohl. „Hast du auch keine leise Neigung
sür ihn ?" Renate gab keine Antwort und sah
nicht ans. „Dann allerdings , dann durstest
du auch nicht ja sagen."

(Fortsetzung folgt.)!

Gekreidepreise »m März
Die Preise für 100 Kg. frei verladen Bokkbahn-

station find im März für württembergischen'
Weizen  durchschnittliche Beschaffenheit 76/77Kg. Hektokitergewicht in den Festpreisgebieten:
W 14 21, W 16 21.20, W 17 SILO, W 18 21.40,
W 19 21.60 Mk.; Roggen  durchschnittlicheBe¬
schaffenheit 70/72 Kg. HektolitergewichtR 1»19.90, R 19 20.10 Mk.; Futteraerste  durch¬
schnittliche Beschaffenheit 89/60 Kg. HektolitAgewichtG 7 17.40. G 8 17.70 Mk..

X8.-? rvs3e ^ ilrttomdvrz 6mb3 . 6sssinttsit «vA O. ÜovH-
»er,  Ltntixirrt , k*riväriekstr . 13. VerlSZskvltor vnä 8edrrK-
leltsr k*. 8 . 8 edvs!  e , 6»lv . Verlag:OmbL. Druck: OvleeklLxer'eedo VvvdSruekvrvt Dslir.

Mmtliche öekanntmachungen
GiiilWeil

vl>«MslWlien der ReichMidttkarlc«
Die Fälligkeit der mit dem Aufdruck „gültig ab I . März 1949"

und „gültig ab 1. April 1948" versehenen Teilabschnitte der Reichs¬
kleiderkarte sür Männer, Frauen, Knaben und Mädchen wird auf den
17. Februar 1940 ooroeelegt.

Calw , den 21. Februar 1940.
Der Landrat

— Wirtschastsamt—

Abgabe von Riihmilteln
Haushaltsocrbraucher können aus den Abschnitt Ul der Reichs-bleiderkarte

Nähmittel im Gegenwert von 2V Rpfg.
beziehen. Bei der Abgabe von Nähseide ist nur die Hälfte des Wert»
auf den Eonderabschnitt anzurechnrn.

Die Belieferung aus den Abschnitt lll darf erst erfolgen
ab 28. Februar 1949 sür die Abschnitte der Reichskleiderkart«
sür Frauen und Mädchen und
ab 18. März 1949 für die Abschnitte der Reichskleiderkarte
sür Männer, Knaben und Kleinkinder.

Die Gültigkeit des Abschnitts lll der Reichskleiderkarte erlischt
mit der Gültigkrit der Reichskleiderkarte.

Calw , den 21. Februar 1940.
Der Landrat

— Wirtschastsamt—

Für älteren Beamten und für Assessor?«! iverden auf
I .-März oder später

gut möblierte Zimmer
(auch Wohn» und Schlafzimmer) gesucht.
Eil-Angebote an den

L«nrdrat i« Lalw

- - - ^

Ab morgen bleibt mein Oe8ekLkt
bi8 auk iveitere8 Ae8cblo88Sn.

N/tt48  iVi/N8eb, c»l«
s °»nis- Z,4-Mmrwch>imi
mit oder ohne Bad für sofort
od.später von Dauermietrr gesucht.
Schristl. Anfragen unter S . H. 48
andieEchwarzwald -Wacht.

Mehrere möbl. Zimmer
sojort zu mieten gesucht. Angeb.
unterW . B . 48 an die Geschäftsst.
d». Blattes.

Vorrrekt körtet ntcktr,
«n l/n/atl kann all»« ko»t««.

Kräftigen9 ü A ^ R
nimmt in die Lehr«David Bauer»
Metzgermeister, Calw

Ein / jähriges
verkauft Berta König  Witwe

Atthengftett
Tin schönes L »» ln

jähriges T »» V

verkauft Kart » lrthaMMv«- _ _ _,


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

